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XI

Vorwort

Die vorliegende Textsammlung schreibt sich in die Geschichte des „Kursbuch Me-
dienkultur“ ein, das 1999 erstmals publiziert wurde und mehrere Neuauflagen er-
fahren hat, aber mittlerweile vergriffen ist. So wie damals ein selektiver Kanon an 
einschlägigen Quellentexten und Theorien vorgelegt wurde, der das Spektrum ei-
ner vielfältigen Medienkultur repräsentiert hat, so soll neuerlich vorgeführt wer-
den, welche Themen, Begriffe und Beschreibungs- wie Erklärungsansätze im und 
zum Feld der Medienkultur existieren. Einige Textauszüge wurden aus dem alten 
Kursbuch übernommen, viele ausgetauscht und insgesamt die einzelnen Sektio-
nen neu angeordnet und neu überschrieben. Dieses Vorgehen folgt der Einsicht, 
dass die Medienwissenschaft seither neue Schwerpunkte etabliert und weitere Be-
schreibungen generiert hat, die wir adäquat abbilden und zur weiteren Reflexion 
wie Diskussion stellen wollten. Die versammelten Texte zeigen dabei aufs Neue, 
dass die Beschreibung ihren medialen Gegenstandsbereich selbst erst hervor-
bringt und anschaulich macht und dass jeder Beschreibung jeweils auch unter-
schiedliche Perspektiven und Annahmen zugrunde liegen – aber diese auch aus 
ihr folgen.

Die verschiedenen Sektionen der vorliegenden Anthologie nehmen sich exem
plarischer Leitthemen an, welche die Medienkultur betreffen, sie konstituieren, 
verändern und restabilisieren. Dazu gehören Werkzeuge und Institutionen, Ap-
parate und Infrastrukturen oder Zahlen, Bilder und Codes. Und dazu gehören 
auch grundlegende Operationen und Aneignungsweisen. Standen im früheren 
„Kursbuch Medienkultur“ besonders die historische Relativität und die Artifiziali-
tät von Medien, Mediendingen und Medienbegriffen im Vordergrund, so hat sich 
das Interesse in den letzten Jahren in Richtung auf jene Operationen verschoben, 
denen Medien sich einerseits verdanken und die sie andererseits ermöglichen und 
ausführen. Dazu zählen: Rechnen und Schreiben, Lesen und Archivieren oder Fil-
men und Programmieren. Die für jede Sektion ausgewählten Autor*innen und 
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XII	 Vorwort

Texte ermöglichen ein gezieltes Verstehen und kritisches Reflektieren all jener As-
pekte, Operationen und Strukturen, die dem jeweiligen Leitthema innewohnen. 
Ausgewählt wurden die Autor*innen nach den Aspekten der Kanonisierbarkeit 
und der anhaltenden Aktualität bei aller kontrollierten Distanz zur Gegenwart. 
Entscheidend war zudem die Grundlagenqualität der Texte: Ausgewählt wurden 
solche, die einst neue Perspektiven eröffneten, deren Beschreibungen und Dia-
gnosen aber immer noch relevant, lesenswert und bis in unsere Gegenwart an-
schlussfähig sind und die gegenwärtigen (Begriffs-)Debatten und (Theorie-)Dis-
kurse der Medienwissenschaft und benachbarter Disziplinen prägen.1

Wenn wir die Auffassung vertreten, dass Begriffe und Theorien einen Gegen-
stand und Phänomenbereich überhaupt erst hervorbringen, beobachtbar machen 
und auch gegen die alltagsweltliche Anschauung und Überzeugung profilieren, 
dann sind diese relativ und entsprechend unterschiedlich ausgeprägt – je nach 
Problemstellung, Anwendungsbezug und Beobachterperspektive. Daraus folgt, 
dass es unmöglich ist, sich auf einen distinkten Medienbegriff – geschweige denn 
Kulturbegriff – zu einigen. Beide Begriffe haben vielmehr einen pluralen Gehalt 
und zeigen eine signifikante Extension. Wir wollen aber dennoch thesenhaft ei-
nige Charakteristika versammeln und vorgeben, die für ein Denken und Schrei-
ben über Medien grundlegende Relevanz besitzen und generalisierbar sind. Mit 
unterschiedlicher Gewichtung finden sich diese Thesen in unseren Sektionen und 
Textausschnitten wieder. Man kann sie deshalb didaktisch als Meta-Orientierung 
begreifen. Man kann sie aber auch als medienwissenschaftliche Provokation be-
greifen, die weitere Begriffs- und Theoriearbeit forcieren und alternative Vor-
schläge stimulieren will. Unsere zentralen und strukturbildenden Leitüberlegun-
gen lauten:

1. Medien sind Lösungen, durch die die Welt auf ihre Probleme reagiert. Auch 
da, wo sie sich einer konkreten Definition entziehen, sind sie funktional. Sie sind 
dann Reaktionen auf unausgesprochene und implizite Probleme. Medien bearbei-
ten nicht nur technische Fragen, sondern sie lösen z. B. auch kollektive Wunschzie-
le oder gesellschaftliche Probleme. Sie sind (ex post besehen) artifizielle Antworten 
auf Probleme der Wahrnehmung, Verständigung, kommunikativen Erreichbarkeit 

1	 Bezüglich der Textauswahl ist ein editorischer Hinweis notwendig, insofern wahrscheinlich 
einige wichtige Autor*innen vermisst werden. Es war relativ aufwendig und schwierig, von 
den Verlagen oder anderweitigen Rechteinhabern die Abdruckgenehmigungen zu erhalten. 
In einigen Fällen wurden diese entweder strikt verwehrt oder mit unerschwinglichen Sum-
men belegt, sodass beispielsweise Baudry, Foucault, Lacan, Lafitte, McLuhan oder Parsons in 
der vorliegenden Textsammlung leider fehlen (müssen). Die Leser*innen mögen es verzei-
hen. Umso mehr schulden wir den kooperationsbereiten Akteuren umfassend Dank. Dieser 
geht auch an Frau Emig-Roller von Springer VS für ihre ausdauernde Geduld und breite Un-
terstützung. Ohne sie wäre das vorliegende Werk nicht zustande gekommen.
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Vorwort	 XIII

und gesellschaftlichen Ordnung. Indem sie Daten erzeugen, speichern, verarbei-
ten, überertragen und wieder in die Welt setzen, ermöglichen, konditionieren und 
strukturieren sie zugleich gemeinschaftliches Erleben in der Welt, die Überwin-
dung von Raum- und Zeitdistanzen, koordiniertes Handeln und die Vermittlung 
bzw. die (reflexive) Kenntnis situativer wie situationsübergreifender Wissensvor-
räte. Medien bearbeiten und lösen aber nicht nur verschiedene Probleme, sondern 
generieren auch fortlaufend neue Probleme, die sie dann wieder lösen (müssen).

2. Medien informieren. Sie bringen etwas in Form, etwa Sprach- und Schriftzei-
chen; und sie verbreiten via Massenmedien oder durch individuelle Mitteilungs-
technologien (gesellschaftsrelevante, adressatenspezifische) Neuigkeiten und Wis-
senswertes. Als materiale Agenten oder agentielle Materie verursachen sie jedoch 
im selben Maße materielle Folgen und Wirkungen und sind ihrerseits materieller 
Dynamik und Plastizität ausgesetzt. Unverändert setzen sie die Welt unter Bedin-
gungen, die sie selber sind.

3. Medien schaffen (neue) Wirklichkeiten. Sie sind nicht nur als Bedingungs-
gefüge wirksam; sie stellen vielmehr fortwährend neue Möglichkeits- und Frei-
heitsräume zur Verfügung. Als Verstärkungen und Erweiterungen dehnen sie 
menschliche und nicht-menschliche Operationsräume aus – etwa die körperlichen 
Möglichkeiten der Bewegung und Wahrnehmung – und führen uns in aisthetische 
wie ästhetische Dimensionen, die ansonsten unerkannt und unbekannt blieben. 
Das gilt für das Fernrohr und das Elektronenmikroskop, die Fotografie und den 
Film ebenso wie für das Rad, die Eisenbahn oder das Flugzeug. Als selbstoptimie-
rende Maschinen arbeiten sie auch, in Unabhängigkeit von menschlichen Hand-
lungen, beständig an der Ausweitung automatischen technischen Agierens.

4. Medien sind ubiquitär. Im Laufe der soziokulturellen und technischen Evo-
lution ist es – vor allem unter Bedingungen der Elektrizität – zu einer derart ra-
santen Vermehrung, Erfindungsspirale und Ausdehnung von Medien(techniken) 
gekommen, dass in unserer (Lebens-)Welt scheinbar nichts nicht medial und 
technisch vermittelt ist. Das betrifft noch selbst die Ausweitung und Kontaktauf-
nahme in Richtung extraterrestrischer, interplanetarischer Konstellationen (z. B. 
Mondlandung, Marsflüge, Satellitentechnik, GPS etc.). Zugleich verschmelzen die 
Medien zunehmend mit der materiellen Wirklichkeit selbst: sei es diejenige der 
dinglichen, „intelligenten“ Artefakte, diejenige des menschlichen Lebens (etwa in 
‚wearables‘ und Implantaten) oder auch diejenige der digitalisierten Natur (etwa 
kontrollierter Schwärme und Tierherden). Man kann in dieser Hinsicht die Kon-
trollfrage stellen, welche Effekte, Neben- und Nachwirkungen der Ausfall oder die 
Zerstörung von Medien für jeden Einzelnen oder die gegenwärtige Gesellschaft 
oder all unsere Umwelten hätte.

5. Medien sind wirkmächtige, autonome Akteure. Im Kontrast zur theoreti-
schen Neutralitätsidee von Medien hat sich seit Längerem die Erkenntnis durch-
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XIV	 Vorwort

gesetzt, dass Medien bei allem, was sie produzieren, übertragen und verbreiten, 
immer auch ihren spezifischen Eigenanteil haben. Sie beeinflussen folglich jeg-
liches Mitteilungshandeln und Übertragungsgeschehen und setzen es unter ihre 
je eigenen Bedingungen – in Differenz zu anderen Medien und ihrem Gebrauch. 
Zunehmend reagieren sie auf und interagieren sie mit anderen Medien, ohne dass 
ihre Operationen zwingend Menschen oder Sozialitäten in Anspruch nähmen. Sie 
bilden dadurch Netzwerke, geschlossene Ensembles und Habitate aus.

6. Medien tendieren zur Transparenz. Je besser und erfolgreicher wir mit Me-
dien(techniken) umgehen und diese etwas wahrnehmbar machen, vermitteln und 
verbreiten, umso weniger erleben und erkennen wir diese selbst. Der Bote, der 
im Namen eines anderen spricht und eine abwesende Macht repräsentiert, nivel-
liert in dieser Funktion seine Person und sein Ich; und gleichermaßen machen 
die Lesebrille oder das Mikroskop etwas wahrnehmbar, ohne im Idealfall selbst 
wahrgenommen zu werden. Obwohl es keine nicht-mediale Vermittlung und kei-
nen unmittelbaren Kontakt geben kann, besteht die höchste Funktion von Medien 
darin, genau diese Illusion zu erzeugen. Erst beim Nicht-Funktionieren, bei Stö-
rungen oder bei Fehlanwendungen werden wir der Medien wieder gewahr, ver-
setzen sie sich in beobachtbare Existenz, sind sie plötzlich vorhanden statt unpro-
blematisch zuhanden.

7. Medien sind opak. Selbst und gerade dort, wo sie sich in begegnungsfähi-
ger Weise zeigen, etwa ihren Benutzern als Apparaturen oder Institutionen gegen-
übertreten, bleiben sie in der Art der Black Boxes undurchsichtig und undurch-
dringlich. Ihr internes Funktionieren entzieht sich dem Blick und dem Wissen 
und ruft deshalb eigene, spezifische Analyse- und Verstehensoperationen her-
vor. Ob dabei das Öffnen der Black Box oder aber im Gegenteil die genaue Be-
obachtung der Praktiken ihres Gebrauchs als zielführende Methoden anzusetzen 
sind, darin unterscheiden sich verschiedene Schulen der Medienarchäologie und 
-analyse.

8. Medien sind schließlich Reflexions- und Affektionsinstanzen. Ohne Me-
dien sind Operationen der Reflexion und der Selbstreflexion nicht möglich, so 
wie ohne materielle Grundierung (technisch in Speicher- und Verarbeitungstech-
nologien wie Schreib- und Rechenwerkzeuge, biologisch im Gehirn und neuro-
logischen Apparat) kein Denken und ohne Außeninstanzen (technisch: Spiegel 
oder Kameras, anthropologisch: Andere) keine Betrachtung des eigenen Blicks 
und eine Herausbildung von Subjektivität möglich sind. Ebenso ist ohne (erneut: 
natürliche oder technische) Medien keine affektive Involvierung zwischen Indivi-
duen und Objekten möglich, weder in ästhetischer noch in emotionaler oder ko-
gnitiver Hinsicht. Und auch in all diese Operationen der Relationierung und der 
Rückkopplung und Rückbindung tragen sich die Medien mit ihren Eigenschaften 
selbst ein und ziehen sich zugleich aus den Resultaten zurück.

andreas.ziemann@uni-weimar.de



Vorwort	 XV

Die Medienwissenschaft produziert, untersucht und reflektiert diese Befunde. 
Sie arbeitet vor allem an der Sichtbarmachung von Medien – von Medientechni
ken wie auch von Medienobjekten, von Milieus wie auch von Mittlerlagen – mit 
und erläutert schließlich deren Leistungen für und Auswirkungen auf technische 
und biologische Systeme nicht weniger als auf menschliches Wahrnehmen und 
Denken, soziales Handeln und Kommunikation, Wissensformen und Wissens-
organisation, Sozialisation und Individualisierung, kulturelle Einrichtungen und 
Wertsphären und nicht zuletzt auch gesellschaftliche Strukturen. Dabei versteht 
sie sich speziell als eine relationale Wissenschaft, die mit dem Medium einen In-
begriff für Drittes und Dazwischenliegendes ins Zentrum rückt und sich also für 
Gemenge und Gemische, für Verstrickungen etwa zwischen Natürlichem und Ar-
tefaktuellem, zwischen Sozialem und Dinglichem, zwischen Technischem und 
Symbolischem interessiert. Dies umfasst auch kreativ-generative und evolutive 
Prozesse, in denen etwas aus etwas anderem entsteht. Parallel dazu entwickelt und 
verfolgt die Medienwissenschaft einen historischen Sensus, der erstens die tech-
nische Evolution und das Gewordensein von Medien beschreibbar und erklär-
bar macht und der zweitens im Vergleichsmodus über Altes und Neues, Stabilität 
und Wandel der Medienkultur insgesamt informiert und aufklärt. In ihrer Selbst-
beschreibung sieht sich die Medienwissenschaft auf dem Weg zu einer geisteswis-
senschaftlichen Leitdisziplin, die über vordringliche und drängende Lagen unter 
(neuen) medialen Bedingungen aufzuklären imstande ist. Auf welchen Pfaden sie 
dabei wandert und mit welchen Mitteln sie dies leistet, auch darüber soll die Text-
auswahl Aufschluss geben.
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